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Dieter Zielinski
Wir haben uns Ihren Lebenslauf  
angeschaut und dabei gesehen, 
dass Sie ursprünglich gar nicht aus 
dem Bereich Bildung kommen.  
Sie waren vorher in Mecklenburg- 
Vorpommern Minister für Arbeit 
und Bau sowie Fraktionsvorsitzen-
der der Linken. Wie kam es dazu, 
dass Sie in den Bildungsbereich ein-
gestiegen sind? Welche Bedeutung 
hat das Thema Bildung für Sie per-
sönlich?

Helmut Holter
Erfahrungen mit dem längeren 
gemeinsamen Lernen habe ich 
aus DDR-Zeiten. Ich habe zu-
nächst die polytechnische Ober-
schule und dann die erweiterte 
Oberschule, also das Gymnasi-
um, in der 9. und 10. Klasse be-
sucht. Ich wurde für die Vorberei-
tung auf ein Auslandsstudium an 
der Arbeiter- und Bauernfakultät 
der Martin-Luther-Universität in 
Halle ausgewählt. Dort habe ich 
1971 mein Abitur abgelegt. Da-
nach habe ich zweimal in Mos-
kau studieren können, einmal 
Bauingenieurwissenschaften und 
einmal Gesellschaftswissenschaf-
ten. Da wird schon deutlich, Bil-
dung hat mich ständig begleitet.

Als Landesvorsitzender, Minis-
ter, stellvertretender Minister- 
präsident und Fraktionsvorsitzen-
der in Mecklenburg-Vorpom-
mern war ich immer Generalist 
für alle Themen, auch für das 

Bildungsthema. Die Umbrüche 
auch nach der Wiedervereini-
gung im Bildungssystem in Meck-
lenburg-Vorpommern habe ich 
selbst miterlebt. 

Im 1. Halbjahr 2017 habe ich in 
Thüringen in der Kommission „Zu-
kunft Schule“ mitgearbeitet. Aus 
dieser Arbeit heraus bin ich ge-
beten worden, das Amt des Mi-
nisters für Bildung, Jugend und 
Sport in Thüringen zu überneh-
men. Das war eine große Her-
ausforderung. Unterrichtsausfall, 
Lehrermangel waren die großen 
Stichworte. Seit sieben Jahren 
bin ich jetzt Minister in Thüringen 
und das sehr gerne.

Bildung beginnt ja eigentlich be-
reits mit dem Kind im Mutterleib. 
Ich halte es außerdem für wich-
tig und richtig, dass bereits mit 
Kleinstkindern und Kleinkindern 
kommuniziert wird. Die Beziehun-
gen zwischen Mutter, Vater und 
Kind sind immer schon wichtig für 
die Entwicklung. 

Bildung zieht sich dann durch 
Kindheit und Jugend, aber na-
türlich kommt es darauf an, 
immer neugierig zu bleiben und 
zwar das ganze Leben lang.  
Bei neuen Themen geht es mir 
noch heute so, dass ich mich 
weiterbilde, mich sehr ausführlich 
mit diesen Themen beschäftige. 
Das kann ich nur jedem emp-
fehlen. Lebenslanges Lernen 
ist für mich nicht nur eine politi-
sche Losung, sondern auch mein  
Lebensprinzip. 

 

Konstanze Schneider
Danke für die persönlichen Einblicke. 
Sie haben bei unserem Bildungskon-
gress zum Thema „Gemeinschafts-
schule in Thüringen ein Erfolgs- 
rezept“ eine Rede gehalten. Viel-
leicht können Sie auch dies für das 
Magazin kurz zusammenfassen. 
Was macht den Erfolg der Gemein-
schaftsschule in Thüringen aus?

 Helmut Holter
Thüringen ist mit der Wiederge-
burt des Freistaates einen ein-
seitigen Weg gegangen, näm-
lich die Umsetzung des nach 
westdeutscher Art geglieder-
ten Schulsystems. Erst 2009, als 
es eine Koalition aus CDU und 
SPD gab, konnte die SPD durch-
setzen, die Thüringer Gemein-
schaftsschulen (TGS) diesem Sys-
tem hinzuzufügen. 

Das Erfolgsrezept für das länge-
re gemeinsame Lernen besteht 
darin, dass die Kinder lange zu-
sammenbleiben und über die-
sen Weg zu den verschiedenen 
Bildungsabschlüssen geführt 
werden. Die Erfahrung zeigt, 
dass Kinder und später Jugendli-
che, die gemeinsam lernen, sich 
auch gegenseitig motivieren, bei 
den Starken die Stärken gestärkt, 
bei den Schwachen die Schwä-
chen geschwächt werden und 
so alle mitgezogen werden. Das 
ist unser Erfolgsrezept. 

Unter Rot-Rot-Grün haben wir 
den Ausbau der TGS stetig vor-
angetrieben. Ich habe als Minis-
ter auch entschieden, dass die 
Gemeinschaftsschulen einen 
besonderen Stellenwert in Thürin-
gen haben, indem sie über die 
Schulpauschale mehr Stunden 

„Gemeinschaftsschule in  
Thüringen ein Erfolgsrezept“
Helmut Holter Minister für  

Bildung, Jugend und Sport  

des Freistaates Thüringen im   

Interview mit Konstanze  

Schneider und Dieter Zielinski



15
Die Schule für alle - GGG Magazin 2024 / 3
Lizenz: CC BY-NC-ND-4.0 was war - Berichte

bekommen. In Thüringen gibt es 
generell und damit auch an den 
Gemeinschaftsschulen Schulsozi-
alarbeit. Neu sind Pädagogische 
Assistenzen hinzugekommen.  
D. h. wir geben unwahrscheinlich 
viele Ressourcen in die Gemein-
schaftsschulen. 

Die frühzeitige Entscheidung, 
welche Schule welches Kind ab 
der 5. Klasse besucht, ist für die 
Entwicklung der Kinder nicht för-
derlich. Der klar bessere Weg ist, 
länger gemeinsam lernen, näm-
lich bis zur 10. Klasse.

Um Gemeinschaftsschulen er-
folgreich zu machen, braucht 
es mehreres: Das ist, erstens, der 
politische Wille, und zwar über 
Parteigrenzen hinweg. Zweitens 
brauchen diese Schulen natür-
lich die nötigen Ressourcen, zu-
sätzliche Ressourcen. Und drit-
tens braucht es ein Kollegium 
mit multiprofessioneller Unter-
stützung. Diese multiprofessio-
nellen Teams geben das Beste 
für die Schülerinnen und Schüler. 
Wir haben in Thüringen viele gute 
Beispiele, wo das gut funktioniert.

Die jetzige Koalition, SPD, Grüne 
und Linke, ist für das längere ge-
meinsame Lernen. Die CDU hat 
nicht nur erhebliche Beden-
ken, sondern auch Widerstän-
de entwickelt. Nach deren Auf-
fassung muss die Schullaufbahn 
in der vierten Klasse entschie-
den werden. Dabei stehen Ge-
meinschaftsschulen, das muss 
ich noch einmal betonen, gar 
nicht gegen die Gymnasien. Im 
Gegenteil Gemeinschaftsschu-
len bis zur 10. Klasse kooperieren 
mit Gymnasien. Die Lehrpläne 
sind so aufeinander abgestimmt, 
dass die TGS-Schülerinnen und  

Schüler erfolgreich die Oberstufe 
schaffen können. Unter den herr-
schenden politischen Bedingun-
gen haben die Gymnasien ihre 
Daseinsberechtigung. 

Dieter Zielinski
Was auffällt ist, dass es in Thürin-
gen sehr viele Schulformen gibt. 
Im Informationsflyer zur Gemein-
schaftsschule heißt es: „Eltern ver-
trauen der Thüringer Gemein-
schaftsschule. 80 % der Eltern wol-
len das längere gemeinsame  
Lernen für ihre Kinder.“ Wenn man 
sich jetzt das Schulangebot ansieht, 
dann gehen ca. 20 % der Schüler- 
innen und Schüler des Sekundar-
bereichs in diese Schulform. Ist das 
nicht ein Missverhältnis? Müsste 
dem nicht abgeholfen werden,  
d. h. dass politisch gesteuert wer-
den müsste, dass es mehr Gemein-
schaftsschulen gibt? Ich frage noch 
einmal nach der Steuerung und der 
Verantwortung. Brauchen wir nicht 
auch in Thüringen die eine Schule 
für alle? Die GGG vertritt diese Posi-
tion. Wir fordern die Überwindung 
des selektiven deutschen Schulsys-
tems und damit auch die Überwin-
dung des Gymnasiums zugunsten 
einer Schule für alle. Wie stehen Sie 
zu dieser Idee? Es ist ja im Prinzip 
auch eine Programmatik, die von 
der Partei der Linken vertreten wird.

Helmut Holter
Ganz klar, ich bin für eine Schu-
le für alle. 

Das kann ich am Beispiel Jena 
deutlich machen. Jena hat 
Grundschulen, Jena hat Ge-
meinschaftsschulen, Jena hat 
Gymnasien. In Jena ist bildungs-
politisch, u. a. unter der Führung 
eines Dezernenten der CDU, 
genau dieses Prinzip aufgebaut 
worden. Da gibt es keine Regel-
schule. Hier hat man also schon 
einen klaren Weg beschritten. 
Mit weniger Schularten und kla-

ren Strukturen wurde aber den-
noch eine große Vielfalt unter 
den Schulen erreicht. Gerade 
die Gemeinschaftsschulen mit 
ihren individuelleren pädago-
gischen Konzepten stehen für 
diese Vielfalt. Mich hat auch ge-
wundert, dass es hier so ein fest-
gefügtes System gibt. Das hängt 
daran, dass das gegliederte 
Schulwesen in Thüringen sogar 
in der Verfassung steht. Das aber 
macht die politische Steuerung 
schwierig. Und es widerspricht oft 
dem Wunsch in der Bevölkerung 
bzw. dem Wunsch der Eltern, Sie 
haben es zitiert. Das hat natürlich 
auch etwas mit der Erfahrung 
aus DDR-Zeiten zu tun. 

Ich war jetzt jüngst bei der IHK in 
Südthüringen, in Suhl. Dort fand 
im Frühjahr zur Europawahl und 
zu den Kommunalwahlen eine 
große Veranstaltung mit allen 
bildungspolitischen Sprecherin-
nen und Sprechern statt. Die IHK 
Südthüringen hat im Vorfeld der 
Landtagswahlen ganz klar die 
Forderung nach dem längeren 
gemeinsamen Lernen, der Ge-
meinschaftsschule, für ganz Thü-
ringen erhoben. Die Wirtschaft 
in Thüringen fordert die Gemein-
schaftsschule. Das ist sehr interes-
sant, weil die Wirtschaft entspre-
chende Anforderungen an die 
zukünftigen Auszubildenden hat. 

Konstanze Schneider
Kommen wir noch einmal zur Gret-
chenfrage der einen Schule für alle, 
nämlich wirklich für alle, d. h. eben 
auch für Kinder, die Besonderhei-
ten und Einschränkungen haben, 
zur Inklusion. Denn die eine Schu-
le für alle ist ja erst eine Schule für 
alle, wenn nämlich auch Kinder mit 
besonderer Förderung, sei es, dass 
sie hochbegabt sind, sei es, dass sie 
schlecht sehen, dass sie psychische 
oder andere Probleme haben, dort-
hin gehen. Da stellt sich die Frage 
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noch einmal viel deutlicher. Gibt es 
wirklich eine Schule für alle? In der 
Zeit, in der Sie jetzt die Verantwor-
tung haben, wurde die Exklusions-
quote gesenkt und die Inklusions-
quote in Thüringen verdoppelte sich 
immerhin von 1,4 auf 3,1 Prozent. 
Wie haben Sie das erreicht?

Helmut Holter
Wir haben ein Konzept für die in-
klusive Schule in Thüringen entwi-
ckelt. Das setzt natürlich voraus, 
dass an diesen Schulen auch 
die personellen Ressourcen zur 
Verfügung stehen. Da bremst 
uns natürlich der Lehrermangel 
teilweise ganz schön aus. Trotz-
dem halten wir am Ziel fest, hier 
entscheidend voranzukommen. 
Auch wenn die Förderschulen 
bestehen bleiben, haben wir 
dann aber mehr Schülerinnen 
und Schüler in den gemeinsa-
men Unterricht gebracht. Hier 
treffen die verschiedenen poli-
tischen Konzepte aufeinander. 
Also insbesondere die CDU, und 
jetzt kann ich auch die noch kras-
sere AfD mit nennen, bestehen 
darauf, dass doch der eigentli-
che Lernort für Schülerinnen und 
Schüler mit Beeinträchtigungen 
die Förderschule sei. Aber damit 
wird ja von vornherein die Se-
gregation vorgenommen. Die 
UN-Behindertenrechtskonventi-
on würde dann gar nicht mehr 
umgesetzt und all die Dinge, die 
damit verbunden sind. Schon in 
den Kindergärten wird in Thürin-
gen inklusiv gearbeitet. Kinder 
gehen mit Fragen der Inklusion 
von Gleichaltrigen mit Beein-
trächtigungen oder anderer Her-
kunft locker um, das interessiert 
sie gar nicht. Sie spielen mitein-
ander, lernen miteinander. Dies 
lässt sich in den Schulen ganz 
einfach fortführen. In den Ge-
meinschaftsschulen ist das eben-
falls kein Thema, das ist gelebte 
Welt und gehört natürlich dazu. 

Gelingende Inklusion hat viel mit 
Ressourcen zu tun. Wir haben 
auch bewusst die sonderpäda-
gogischen Fachkräfte im Gehalt 
höhergestuft, weil diese eine be-
sondere Verantwortung haben.  

Dieter Zielinski
Bleiben wir einmal bei politischen 
Grundfragen. Wir leben ja, Sie 
haben das mit Blick auf die Land-
tagswahl, auf die AfD sowie die 
Vorstellungen der AfD in der  
Bildungspolitik schon angedeutet, 
in bewegten Zeiten. Es gibt Befürch-
tungen um unsere Demokratie.  
Sie waren 2018 Präsident der Kul-
tusministerkonferenz und hatten 
Ihre Amtszeit damals unter das 
Motto „Demokratiebildung“ gestellt 
und dabei auch gefordert, Demo-
kratie in den Schulen auch zu leben. 
Das ist aktuell wieder ein ganz star-
kes Thema. Was haben Sie in dieser 
Hinsicht erreicht und was muss jetzt 
geschehen, um Demokratiebildung 
für alle wirklich erfolgreich werden 
zu lassen?

Helmut Holter
Das Thema Demokratiebildung 
und Menschenrechtserziehung 
liegt mir wirklich am Herzen. Das 
hat auf der einen Seite mit den 
Brüchen in meiner Biografie und 
meinen Erfahrungen aus den 
DDR-Zeiten zu tun. Das ist mein 
Beitrag, um das ‚Unrecht in der 
DDR‘ mit aufzuarbeiten. Auf der 
anderen Seite spielt die deut-
sche Wiedervereinigung eine 
große Rolle. Deren Vorgänge 
und Auswirkungen zu thema-
tisieren und diese stark in den 
Mittelpunkt zu rücken, war und 
ist mir ein Anliegen. Als ich 2017 
angefangen habe, hat die  
Landesschülervertretung in Thü-
ringen darauf bestanden, dass 
wir eine Vereinbarung darü-
ber abschließen, dass an den 
Schulen verstärkt auch DDR-Ge-
schichte unterrichtet wird, auch 

weil diese in den Familien teil-
weise ausgeblendet wird. Die 
Schülerinnen und Schüler wol-
len aber wissen, wie es denn zu 
DDR-Zeiten und während der 
Wiedervereinigung war. Ich 
regte auch an, den Schüleraus-
tausch zwischen Ost und West, 
den alten und neuen Bundes-
ländern mehr zu intensivieren. 
In und nach der Coronazeit hat 
sich nun Gesellschaft stark po-
larisiert. Auch die politischen 
Diskussionen sind schwieriger 
und härter geworden. In dieser 
Hinsicht die Schülerinnen und 
Schüler fit zu machen, war und 
ist unwahrscheinlich wichtig. 
Hier haben wir auch in Thürin-
gen im Schulgesetz genau die-
sen Punkt gestärkt, insbesonde-
re was die Arbeit von Klassenrä-
ten betrifft. Wir führen jetzt mit 
dem neuen Schuljahr 2024/25 
die verpflichtende Klassenleiter-
stunde ein. Wir haben eine sehr 
aktive Landesschülervertretung 
und vor Ort die Schülerspre-
cher und Schülersprecherinnen 
für die Klassen, für die Schulen 
und auf Kreisebene. Diese Ar-
beit ist gelebte Demokratie. Wir 
bilden die Lehrerinnen und Leh-
rer in Fragen der Demokratie, 
Menschenrechte und aktuellen 
politischen Entwicklungen fort. 
Auch Lehrerinnen und Lehrer 
haben wie alle anderen Fragen. 
Sie brauchen Argumente, um 
sich mit demokratiefeindlichen 
Aussagen auseinanderzuset-
zen. Dabei spielt die Geschich-
te Thüringens vor und während 
des Nationalsozialismus eine 
große Rolle.

Eigentlich ist Demokratiebildung 
eine Daueraufgabe und muss 
jetzt gerade aufgrund der aktu-
ellen Entwicklung verstärkt wer-
den, und zwar fächerübergrei-
fend. Da sind wir uns alle einig.
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Konstanze Schneider
Das leitet auch über zu unserem 
nächsten Aspekt. Es gab jetzt ver-
schiedene Bündnisse, bundesweit, 
auch von Jugendlichen, von jungen 
Erwachsenen, die sich gerade zum 
Thema Bildungsgerechtigkeit bzw. 
Ungerechtigkeit, Lehrermangel und 
Bildungsnotstand geäußert haben. 
Das war eine große Bewegung mit 
teilweise ein paar tausend Teilneh-
menden in ganz Deutschland. Wir 
haben beobachtet und wahrgenom-
men, dass die politische Ebene im 
Grunde nicht reagiert, den Protest 
kaum wahrnimmt. Wie könnten wir 
es schaffen, dass wirklich auch aus 
der Politik eine Kommunikation mit 
diesen Bewegungen stattfindet?

Helmut Holter
Na ja, wir wissen ja, dass der Bil-
dungsbereich immer als schwer-
fälliger Tanker bezeichnet wird. 
Aber es hat wieder etwas mit po-
litischen Prioritäten zu tun. Ich bin 
im Kontakt und ständigen Aus-
tausch mit den Gewerkschaften. 
Ich bin auch zu Demonstrationen 
von „Bildungswende JETZT!“, um 
mal ein Beispiel zu nennen, hin-
gegangen, habe dort gespro-
chen und verstehe die Demonst-
rierenden mit ihren Forderungen. 
Das sind ja auch meine Forderun-
gen. Es geht in zwei Richtungen. 
Da geht es um den Freistaat Thü-
ringen selbst. Die Haushaltsver-
einbarungen gestalten sich jedes 
Jahr schwierig. Ich bin der Über-
zeugung, dass bei Bildung nicht 
gespart werden darf. Bildung ist 
nicht billig zu haben. Zum zwei-
ten geht es in Richtung Bund. 
Wir haben einen Koalitionsver-
trag der Ampel, der u. a. sagt, 
dass neben dem Startchancen-
programm auch der Digitalpakt 
2.0. kommen soll. Letzter steht im 
Moment noch in den Sternen. 

Das Startchancenprogramm ist 
einmalig und sehr gut. Und wir 
haben viele andere Program-
me, wie Schule macht stark. Ich 
bin der Überzeugung, dass das 
Kooperationsverbot nun endlich 
aufgehoben werden muss. Bund 
und Länder dürfen aktuell nicht 
unmittelbar in Bildungsfragen  
kooperieren. Warum denn ei-
gentlich nicht? Die Bildung ist 
ja gesamtgesellschaftliche Auf-
gabe. Wir haben eine Gemein-
schaftsaufgabe Hochwasser-
schutz, wir haben eine Ge-
meinschaftsaufgabe regiona-
le Wirtschaftsförderung. Warum 
machen wir nicht, das ist eine 
Forderung von mir, warum ma-
chen wir nicht eine Gemein-
schaftsaufgabe Bildung, damit 
auch der Bund verpflichtet wird, 
entsprechende Mittel für Bil-
dungsaufgaben dauerhaft be-
reitzustellen? Dass wir von den 
gestückelten Programmen end-
lich wegkommen, dass alle wie in 
den anderen genannten Berei-
chen die Garantie haben, diese 
Bundesmittel werden in Bildung 
fließen. Da muss es jetzt einen 
Ruck in der Gesellschaft und in 
der Politik geben. Das Kooperati-
onsverbot muss fallen, sonst kom-
men wir in Bildungsfragen nicht 
vom Fleck. Wir sind ja kein finanz-
starkes Land, und davon gibt es 
einige. Wenn wir wirklich wollen, 
dass Bildungsgerechtigkeit ent-
steht, dass es auch in der Bildung 

gleichwertige Lebensverhältnis-
se gibt, dann müssen auch aus 
Bundessicht die Voraussetzun-
gen geschaffen werden, dass 
in ganz Deutschland vergleich-
bare Bedingungen vorhanden 
sind: Deswegen Gemeinschafts-
aufgabe Bildung.

Dieter Zielinski
Ich habe zum Schluss noch eine per-
sönliche Frage. Im Herbst haben Sie 
Landtagswahlen in Thüringen. Wie 
sind Ihre persönlichen Perspektiven 
für die Zeit nach der Landtagswahl?

Helmut Holter
Das ist eine gute Frage. Meine 
Antwort darauf heißt: Erst die 
Wahl, dann das Land und dann 
meine Entscheidung. Ich mache 
jetzt aktiv Wahlkampf. Denn ich 
will natürlich, dass die Linke wei-
ter mit Bodo Ramelow als Minis-
terpräsident stark in der Regie-
rung vertreten ist. Alles ande-
re sind Fragen, die sich danach 
entscheiden.
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